
22COMEDIA comedia-Magazin Nr. 6 - Juni 2007

INTERVIEW

«Der Alleingang ist keine Alternative»
Danièle Lenzin und Roland Kreuzer stellen sich – als einzige KandidatInnen – am comedia-Kongress zur Wiederwahl. Im Interview
ziehen die KopräsidentInnen Bilanz über die zwei Amtsjahre, sprechen über die gewerkschaftlichen Perspektiven in der Medienbranche
und erklären, weshalb es für comedia keine Alternative ausser einer Fusion mit der Gewerkschaft Kommunikation oder Unia gibt.

Seit 2005 habt ihr das Präsidium inne.
Wie habt ihr euch die Aufgaben aufge-
teilt?
Danièle: Roland hat den Vorsitz in
der Geschäftsleitung, koordiniert
die internationalen Kontakte und
kümmert sich um das Dossier Lohn-
fragen, während ich für den Zent-
ralvorstand zuständig bin und das
Projekt Mitgliederwerbung über-
nommen habe. Dazu vertrete ich
comedia im Vorstand des Schweize-
rischen Gewerkschaftsbundes.

Was waren die positivsten Ereignisse
der letzten zwei Jahre?
Roland: Gleich zu Beginn gelang es,
Edipresse wieder unter den Gesamt-
arbeitsvertrag der grafischen In-
dustrie zu bringen. Beeindruckend
war auch die Grossdemonstration
«Löhne rauf – Lohngleichheit jetzt!»
im September mit über 25000 Men-
schen in Bern, auch wenn die Resul-
tate der letzten Lohnrunde in unse-
ren Branchen trotzdem eher mager
ausfielen. 

Ihr habt das Präsidium in einer
schwierigen Zeit übernommen, insbe-
sondere, was die Finanzlage betrifft.
Roland, du hast vor zwei Jahren ge-
sagt, dass comedia mit einer guten
Gewerkschaftspolitik «die Kurve krie-
gen» könnte. Das war sehr optimis-
tisch, oder?
Roland: Bereits damals war klar,
dass wir einen markanten Mitglie-
derzuwachs brauchen, um finan-
ziell wieder auf die Beine zu kom-
men. Konkret rechneten wir mit
1500 Neumitgliedern pro Jahr – dop-
pelt so viele, wie wir im Schnitt in
den Jahren davor erreicht haben.

Mir ist aufgefallen, dass comedia in
den letzten zwei Jahren im Tessin ein
Wachstum von rund 16 Prozent hatte,

während die Romandie jedes zehnte
Mitglied verlor.
Danièle: Der stark wachsende Sektor
Visuelle Kommunikation war in der
Romandie nicht sehr präsent. Hier
gibt es noch Aufholbedarf – vor al-
lem an den Schulen. Verstärkte An-
strengungen sind auch im Sektor
Buch und im Sektor Presse nötig, wo
comedia bis jetzt von den Verhand-
lungen für einen neuen Gesamtar-
beitsvertrag ausgeschlossen ist. Das
Tessin ist zudem unsere «jüngste» Re-
gion: Rund die Hälfte der Mitglieder
sind unter 40 Jahren. In der Roman-
die ist es dagegen noch nicht gelun-
gen, den Generationswechsel zu voll-
ziehen.

In der gleichen Zeit hat sich der Frau-
enanteil auf ein Drittel erhöht. Wieso?
Danièle: Die Zunahme ist das Re-
sultat unseres konsequenten Enga-
gements in Gleichstellungsfragen.
comedia hat bei der Gründung 1999
Geschlechterquoten eingeführt und
weist deshalb einen hohen Frauen-
anteil in den ehrenamtlichen Gre-
mien wie auch in den politischen
Funktionen auf. Zudem hat die Zen-
trale Frauensekretärin Einsitz in der
Geschäftsleitung und die Frauen-
kommission, wie alle Kommissio-
nen, eine Vertreterin im Zentralvor-
stand.

Mit der Übernahme von Espace Media
durch Tamedia nimmt der Konzentra-
tionsprozess in der Medienlandschaft
zu. Wie soll comedia darauf reagieren?
Roland: comedia wird sich weiterhin
für die Unabhängigkeit der Medien
einsetzen. Statt einem Einheitsbrei
braucht es eine Vielfalt von Meinun-
gen. Es darf nicht sein, dass die ver-
schiedenen Redaktionen eines Kon-
zerns letztlich alle dem gleichen
verlegerischen Kurs folgen müssen.

Im Druckbereich wehren wir uns da-
gegen, dass die Maschinen der Ver-
lagmultis an sieben Tagen 24 Stun-
den laufen. Dies ist das wirksamste
Mittel, um die Produktion zu vertei-
len und Stellen zu sichern. Damit
dämmen wir auch die Nachtarbeit
ein, die nachweislich der Gesund-
heit schadet. Es muss uns auch ge-
lingen, die einseitige Gewinnmaxi-
mierungslogik zu durchbrechen.
Bei den übersteigerten Renditezie-
len der Medienunternehmen – bei
Tamedia 15 bis 20 Prozent – wird es
sonst enorm schwierig, Gesamtar-
beitsverträge zu erkämpfen und be-
stehende weiter zu verbessern.

Stichwort Zukunft: Am comedia-Kon-
gress stellt der Zentralvorstand den An-
trag, eine Fusion mit der Gewerkschaft
Kommunikation (GeKo) oder Unia zu
prüfen. Gibt es keine Alternativen?
Danièle: Wir haben seit 2004 ver-
schiedene Zukunftsszenarien ver-
folgt. Der Alleingang ist aus finan-
ziellen Gründen nicht mehr
möglich. Wir leben seit Jahren von
der Substanz und müssen Reserven
auflösen, um die laufenden Kosten
zu decken. Abgesehen davon, dass
auch Reserven einmal aufgebraucht
sind, kann eine solche Finanzierung
keine Alternative darstellen. Im Ge-
genteil: Es ist nun höchste Zeit, dass
wir handeln und eine Organisati-
onsform suchen, welche die Ein- und
Ausgaben wieder ins Lot bringt.

Roland: Unabhängig von der ange-
spannten Finanzlage gibt es politi-
sche Gründe, die für einen Zusam-
menschluss sprechen. Es braucht
heute Grossgewerkschaften, um er-
folgreiche Arbeitskämpfe zu führen.
Es genügt nicht mehr, während ei-
nem Streik eine Druckerei lahmzu-
legen, wenn im Zeitalter der elektro-
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nischen Datenübermittlung die Auf-
träge problemlos von einer anderen
Firma erledigt werden können. Wir
müssen fähig sein, flächendeckend
präsent zu sein, etwa für Blockade-
aktionen. Um in der Öffentlichkeit
Druck aufzubauen, braucht es ein
politisches Gewicht, wie es die GBI –
eine der Vorläuferorganisationen
der Unia – im Kampf für das Renten-
alter 60 auf dem Bau erfolgreich ge-
zeigt hat.

Wird am Kongress die Vision einer brei-
ten Branchengewerkschaft im Bereich
Kommunikation und Kultur beerdigt?
Danièle: Nein, diese Vision ist nicht
vom Tisch! Eine Option ist ein Zu-
sammengehen mit der GeKo, um die
Kräfte für den gewerkschaftlichen
Aufbau in der Kommunikations-
branche zu bündeln. Es stimmt aber,
dass wir im Bereich Kultur nicht wei-
tergekommen sind. Wir mussten lei-
der feststellen, dass das Bedürfnis
nach gewerkschaftlicher Organisa-
tion bei diesen Berufsverbänden
kaum vorhanden ist.

Roland: Bei vielen Kulturjobs han-
delt es sich um extrem prekäre Ar-
beitsverhältnisse. Um einen solchen
Bereich zu organisieren, braucht es
viel Personal und Ressourcen. Als
Kleingewerkschaft können wir dies –
ohne Partner – schlicht nicht leisten.

Der aktuelle Finanzplan sieht für die
nächsten Jahre rote Zahlen vor. Hat
denn comedia noch die Mittel, um
längere Arbeitskämpfe zu führen?
Roland: Um es klar zu sagen: Ein
Streik wird nie an den Finanzen
scheitern. comedia hat für die kom-
menden Auseinandersetzungen aus-
reichende Reserven. Wir prüfen eine
Fusion, nicht weil comedia bankrott
ist, sondern weil wir rechtzeitig eine
langfristige Perspektive entwickeln
wollen.

Aus der Romandie liegt ein Gegenan-
trag vor. Statt einen Fusionspartner
auszuwählen, soll zuerst die Zukunfts-
diskussion geführt werden. In der Be-

gründung wird auch die Befürchtung
geäussert, dass die Sektoren in einer
Grossgewerkschaft ihre Identität ver-
lieren würden.
Danièle: Diese Ängste nehmen wir
sehr ernst. Mir ist bewusst, dass wir
vor einer Fusion diskutieren müs-
sen, welche Bedeutung heute die Be-
rufsidentität hat und welchen Platz
sie in der Gewerkschaftsorganisa-
tion einnehmen soll. Der Entscheid
für einen Partner hängt letztlich
auch davon ab, welche Rolle unsere
vier Branchen in einer neuen Orga-
nisation spielen.

Wie kann die Basis in diese Diskussio-
nen eingebunden werden?
Danièle: Eine wichtige Rolle spielen
sicher die Sektorvorstände, die Sek-
tionen und die Ortsgruppen. Ich
kann mir auch gut vorstellen, dass
wir Veranstaltungen für interessier-
te Mitglieder organisieren, um ge-
meinsam über die Zukunft von co-
media zu diskutieren.

Was sind – neben dem Fusionsprojekt
– eure Prioritäten, falls ihr für weitere
zwei Jahre gewählt werdet?

Roland: Ein Skandal ist weiterhin
die Stagnation der Löhne trotz
Rekordgewinnen in der Medien-
branche. Hier besteht grosser Auf-
holbedarf – auch in Sachen Lohn-
gleichheit. Im Zentrum stehen
sicher die Erneuerung des Gesamt-
arbeitsvertrags in der grafischen
Industrie, wo wir harte Verhandlun-
gen erwarten, und nach dreijähri-
gem vertragslosem Zustand endlich
der Abschluss eines Gesamtarbeits-
vertrags für die Redaktionsangestell-
ten in der Deutschschweiz und im
Tessin.

Danièle: Eine zentrale Kampagne
wird die Initiative des Schweize-
rischen Gewerkschaftsbundes sein,
die ein flexibilisiertes Rentenalter
ab 62 fordert. Dazu ist die Mitglie-
derwerbung weiterhin eine der
wichtigsten Aufgaben. So findet im
September das erste Mal eine ge-
meinsame Werbewoche aller Sekto-
ren statt.

Interview: Daniel Graf
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